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Berlin den 15. März. Se. Majeſtat der Koͤ⸗ 
nig haben dem bei der Schleuſe zu Ober⸗Lindow 
am Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal angeſtellten Schleu⸗ 
ſenmeiſter Braunitz das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen geruht. a 
Ihre Koͤnigl. Hoheiten der Großherzog und 
die C W 8 . 
litz ſind nach Neu⸗Strelitz zurückgekehrt. 

Der ei Maximilian Barclay de Tolly, 
iſt von Ludwigsluſt, und der General: Major und 
Kommandeur der 7. nt von Thile, von 

deburg hier angekommen. . 
kr Durchlaucht der Fuͤrſt Heinrich LX. 
Reuß⸗Schleitz⸗Koͤſtritz, iſt nach Köthen, der 
Fürſt Konſtantin zu Löwenſtein⸗Wert⸗ 
heim ⸗Roſenberg, und Se. Excellenz der Kb: 
niglich Saͤchſiſche Staats⸗Miniſter der Finanzen, 
gend chau, ſind von hier nach Dresden ab 
gereiſt. 


— 


a win 
Aus lan d. 


Frankreich. 
Paris den 8. März. Das Journal des Debars 
äußert über die geſtrige Sitzung der Depukirten⸗ 
ammer: „Die wichtige Frage über die Penfionen, 


welche man nach der Entſcheidung, die im vorigen 


Jahre darüber erfolgte, fuͤr abgemacht halten 
konnte. — . eine aͤußerſt lebhafte 
Diskuſſion, und das Ergebniß der Abſtimmung 
war einen Augenblick zweifelhaft. Wäre das Amen: 


dement des Herrn Bousquet angenommen worden, 
fo hätte das ganze Penſions-Rechnungsweſen revi⸗ 
dirt werden muͤſſen, um diejenigen Penſionen zu 
ſtreichen, welche Vendeern, Emigranten, und an⸗ 
deren Perſonen für Dienſte, die fie dem Altern 
Zweige der Bourbonen vor 1814 geleiſtet, verliehen 
worden ſind. Dennoch trug die gute Sache dies⸗ 
mal noch den Sieg über den Reaktionsgeiſt davon.“ 
—,. Die Oppofitionsblätter hingegen find. aͤußerſt 
aufgebracht gegen das Miniſterium und die Kam⸗ 
mer. Der National ſagt z. B. unter Anderem: 
„Das Miniſterium hat keinen Anſtand genommen, 
ſich für die Ehouans und die Emigranten zu erklaͤ⸗ 
ren, es wußte aber nicht recht, wem es die Ver⸗ 
theidigung derſelben übertragen ſollte. Der Praſi⸗ 
dent des Miniſterraths war durch feine Schwaͤch⸗ 
lichkeit genoͤthigt, paſſiver Zuſchauer zu bleiben; 
wenn er aber auch im Stande geweſen wäre, zu 
ſprechen, ſo wuͤrde ſein Erſcheinen auf der Tribune 
an das Denkmal von Quiberon erinnert haben. 
Herrn Guizot hätte man fragen koͤnnen: „„Was 
machten Sie in Gent?“ Zu Herrn von Broglie 
hätte man ſagen koͤnnen: „„Das Herz hat Dir 
über die Entthronung Karls X. geblutet““ 1 

errn von Argout: „„Du warſt der Unterhändler 
Karls X. am 30. Juli 1830% , und Allen haͤtte 
man zurufen koͤnnen: „„Ihr ſeid Doctrinairs 1 7 
aus Neigung wie durch Erinnerungen an die Re 
ſtauration geknüpft.“ Es bleiben alſo nur die 
Herren Barthe und Thiers übrig; der Erſtere war 
unbrauchbar und die Miniſter ſchickten daher Herrn 
Thiers auf die Rednerbuͤhne, um die Beibehaltung 
der ſkandaloͤſen, den Feinden des Staats ertheilten 
Penſionen zu verlangen.“ 
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Der Const ut onel äußert über die Abſetzung der 
Herren Oubois une Baude: „Oieſe ioillkührliche 
Maßregel erinnert an die ſchönen Tage des Herrn 


v. Cordiere und an die Güundſaͤtze des beklagens⸗ 


werthen Miniſteriums. Der Febdehandſchuh iſt hin 
geworfen; ein ernſter Kampf zwiſchen dem Miniſte⸗ 


rium und der Kammer begtant; ein tiefer Unwille 


gegen das Erſtere beſeelt alle diejenigen, welche das 
parlamentariſche Votum für heilig halten. Für alle 
gewiſſenhafte und unabhängige Deputirte, auf wels 
cher Bank fie auch ſitzen mogen, iſt jetzt der Augen⸗ 
blick gekommen, die Schonung bei Seite zu ſetzen 
und das Schweigen zu brechen. Möge die narios 
näle Oppoſition, die wahre Majorität ſich endlich 
zeigen; die Unabhangigen aus allen Theilen der Kam⸗ 
mer werden ſich ihr auſchließen und der Ausgang 
des Kampfes kann nicht lange unentſchieden bleiben.“ 

Wenn man dem Gerüchte trauen darf, fo iſt in 
dieſem Augenblicke durch mancherlei Anregungen 
unter den Depufirten eine große Spaltung entſtan⸗ 
den. Aeynliche Gewaltſchritte des Gouvernements 
wie die eben genannten und eine wirkliche Mei⸗ 
nungs Verſchiedenheit ſoll den Miniſtern die bisher 
ihnen am ſicherſten anhaͤngenden Mitglieder entfrem⸗ 
det und die Majorität genommen haben. Es ift 
daber auch leicht erklarlich, daß man von Aufloͤ⸗ 


fung der Kammer und ſelbſt von einem Umſturz 


der jetzigen Ordnung der Dinge wieder mit neuer 
Wärme ſpricht. — Von einer Miniſterialveraͤnde⸗ 
rung hat mau ſchon lange bunte Träume gehabt. 
Der Temps meldet, die Umgebungen der Herzogin 
von Berry und ihre Aerzte hätten ſchon laͤngſt ihren 
Zuſtand geargwöhnt; fie habe ſich aber immer fo 
ſorgfaͤltig gekleidet, daß man keine Gewißheit habe 
erlangen können. General Bugeaud kam häufig 
zur Herzogin, die ih keineswegs, wie die legitimi⸗ 
ſtiſchen Blätter behauptet haben, über ihn beſchwerte, 
vielmehr allen Grund hatte, mit ſeinem Benehmen 
zufrieden zu ſeyn. Eines Tages war der General, 
nebſt der Frau v. Hautefort, bei der Herzogin, als 
eis zufälliger Umſtand ihren Zuſtand perrieth. Sie 
errdthete, Throͤnen traten iht in die Augen, fie ſtand 
auf und verließ plotzlich das Zimmer, Allein mit 
Frau v. Hautefort geblieben, beftürmte der General 
dieſe Dame mit Fragen, die aber erklärte, daß ihr 


nichts anvertraut worden ſei, ſich jedoch erbot, ihn 


zur Herzogin zu führen. Als der General in das 

immer eintrat, ſtürzte die Herzogin ihm in der 

chſten Aufcegung wit den Worten entgegen: „Ges 
neral, ic bin Mutter, ich betheure es Ihnen ““ 
Nun machte der General ihr begreiflich, daß eine 
ſolche Erklarung ſchriftlich geſcheben müffe, und fo 
tam der ſeitdem im Monitent erſchienene Artikel zu 
Stande. 

Der Messager des chambres giebt das nachſtehen: 
de, von dem General Bugeand an den Redakteur 
des Meworial bordelais erlaſſent Schreiben: „Cie 


tadelle von Blaye, den 3. März 1833. Mein 
Herr! Ich erſuche Sie, in Ibrem Glatte gefaͤlligſt 
ankündigen zu wollen, daß ich mich gegen die legi⸗ 
timiſtiſche Partei erbiete, fünf Perſonen nach ibrer 
Wabl, Herru Ravez au der Spitze, in den Zim 
mern der Frau Herzogin von Berry zuzulaſſen, da⸗ 
mit ſie ſich bei der Gefangenen ſelbſt unterrichten, 
od Gewalt oder Erſchleichung angewandt worden iſt, 
um die vom 22. Februar eigenhändig von ihr ges 
ſchriebene Erklarung zu erlangen. Zugleich werden 
fie ſich bei dieſer Gelegenheu überzeugen koͤnnen, ob 
es auch wirklich die Herzogin von Berry iſt, die ſich 
in Blaye befindet, und ob fie dafeloft nicht mit al⸗ 
ler Sorgfalt behandelt wird, alle Bequemlichkeiten 
genießt und alle Rückſichten erfährt, die mit ihrer 
Lage nur irgend verträglich find. Empfangen Sie ic. 
(gez.) Bugeaud.“ 

Der Profeſſor Dubois, ehemaliger Dekan der hier 
ſigen mediziniiben Fakultat, iſt, von einem ande⸗ 
rei Geburtshelfer begleitet, nach Blaye abgereiſt. 

Nachrichten aus Bordeaux zufolge, erklart Herr 
Gintrac das Leben der Herzogin von Berry für ge⸗ 
fährder, wenn man fie noch länger gefangen holte. 

An der geſtrigen Boͤrſe war das Gerücht von 
dem Tode der Herzogin von Berry verbreitet. Die 
neueſte hier eingegangene Nummer des Memorial 
bordelais vom 3. d. M. enthält indeſſen zur Wir 
derlegung dieſer Gerüchte folgende, ihm von dem 
Adjutanten des General Bugeaud mitgetheilten 
Angaben: „„Die drei Aerzte, die ſich von Bor— 
deaur nach Blaye begaben, waren nicht offiziell von 
dem Gouverneur dahin gerufen, ſondern dazu von 
dem Doktor Gintrac aufgefordert worden, der zu 
feiner eigenen Beruhigung den Beiſtand einiger feis 
ner Kollegen wuͤnſchte. Die Herzogin von Berry 
iſt zwar nicht bedenklich krank, aber auch eben fo 
wenig vollkommen geſund, da ihre Bruſt, die von 
jeher ſehr empfindlich und reizbar war, noch immer 
von den Beſchwerden leidet, welche die Prinzeſſin 
in dex Vendée ertragen hat, und von denen ein 
hartnäckiger Huſten zurückgeblieben ſſt. Ohnehin 
weiß man, daß der amtlich nicht bekannt gemachte 
Bericht der Doktoren Orfila, Auvity, Gintrac und 
Barthez dahin lautete, die Herzogin fei zu einer 
organiſchen Lungen⸗Krankbeit ſehr pradisponirt 
und alle ihre Vorfahren feien an der Lungenſucht 
geſtorben. Geſtern früh ſind die vier Aerzte wieder 
nach Bordeaux zuruͤckgekebrt. Das von mehreren 
Blattern verbreitete Gerücht, daß eine junge 
ſchwangere Frau in die Citadelle ed, worden, 
iſt 5 ungegruͤndet; im Gegentheil hat der 
General Bugeaud ſeit der von der Herzogin abge⸗ 
gebenen Erklärung alle junge Frauenzimmer aus 
der Citadelle entfernen laſſen, fo daß nur noch 
Kinder und einige hochbejahrte Frauen in derſelben 
zurückgeblieben ſind. Die Herzogin ſchenkt dem 
General Bugeaud ihr ganzes Vertrauen, und iſt 
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in den Stunden, wo ſie nicht leidet, ruhig und 
ſelbſt heiter.“ — Die Caxette de France und meh⸗ 
rere andere royaliftiiche Blätter bemerken: „Es iſt 
ein ſchriftliches Gutachten von Aerzten darüber 
vorhanden, daß das Gefängniß und die Luft von 
Blaye für die Herzogin von Berry gefährlich wer⸗ 
den kann. Die erantwortlichkeit der Regierun 
iſt ungeheuer; die Thore von Blape muͤſſen ſich oͤff⸗ 
nen, wenn dieſes Gefaͤngniß kein Grab werden 
fol.“ Geſtern Abend um 10 Uhr hatte der Mini⸗ 
ſter des Innern eine Unterredung mit dem Herzog 
v. Broglie, in deren Folge ein Courier nach Blaye 
abgefertigt wurde. 

Die Pairskammer hat den neuen Geſetzentwurf 
wegen der Kolonieen mit 110 gegen 3 Stimmen an⸗ 
genommen. Auffallen erregte die Rede des Grafen 
v. Montloſier, welcher die Sklaverei aus der Rͤmi⸗ 
ſchen und Griechiſchen Geſchichte, ja ſogar aus dem 
alten Teſtamente zu rechtfertigen ſuchte, und die 
Abſchaffung des Sklavenhandels einen ſchimpflichen 
Akt nannte, den uns England aufgezwungen. Der 
edle Graf wird in unſern Blättern ſehr lebhaft an⸗ 
gegriffen und daran erinnert: daß man ihn ſchon 
waͤhrend der konſtituirenden Verſammlung den Don 
Quixotte der Feudalität genannt habe. Durch das 
nunmebr angenommene Geſetz erhalten alle freige⸗ 
borne und freigelaſſene Farbige in unferen Kolonien 
ſowohl Civil⸗ als politiſche Rechte. 

Obgleich es noch nicht gewiß iſt, daß die Franz 
zoͤſiſche Armee wieder in Belgien einrücken foll, fo 
bemerkt man doch einige Maßregeln, die darauf bins 
zudeuten ſcheinen. So hat der Marſchall Gerard 
während der Belagerung der Citadelle von Antwer⸗ 
pen ſehr genaue ſtrategiſche Pläne von Holland an⸗ 
fertigen laſſen, und hiernach, wie es heißt, den Plan 
zu einem etwaigen Feldzuge bereits entworfen. 

Man erfährt, daß der Belgiſche Kriegemimiſter, 
General Evain, gegen deſſen Parteilichkeit für die 
Franzoſen ſich die offentliche Meinung in Bruͤſſel ſehr 
ſcharf ausgeſprochen hat, feinen Poſten niederlegen 
und die Rückkehr in den Franzöſiſchen Dienſt nach⸗ 
ſuchen wird. 


In Lyon ſieht es noch immer bedenklich aus. Am 
27. v. M. war Tumult auf der Promenade zu St. 


Fonds. In der Vorſtadt Guillotiere ſah man Grup⸗ 
pen mit weißen, rothen und ſchwarzen Fahnen, die 
auftüͤhreriſches Geſchrei ausſtießen. Es kam zu 
Händeln, die zahlreiche Verhaftungen zur Folge 
hatten. 

„Die Regierung ſchickt Truppen nach Lyon, um 
die Garnifon für den Fall etwa ausbrechender Un⸗ 
ruhen, zu verſtärken. Der Aufruhr, der im letz⸗ 
ten Fahre ſtattfaud, hatte zu tief liegende Urſachen 
von Unzufriedenheit aufgedeckt, als daß man hätte 
hoffen können, daß die öffentliche Ruhe durch den 
augenblicklichen Sieg der Militairkraft auf lange 
pefeſtigt werden könnte. g 
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Aus Algier meldet man, daß große Ueberſchwem⸗ 
mungen faſt alle Verbindungen unterbrochen hatten. 

Die Rhede von Breſt wird wieder lebhafter; es 
befindet ſich in dieſem Augenblick das Linienſchiff 
„Suffren“ mit einigen leichten Fahrzeugen auf der⸗ 
ſelben, und man erwartete nächſtens das Linien⸗ 
ſchiff „Duquesne“, fo, wie die Fregatte „Mel⸗ 
pomene.“ 3 

Wir hören von verſchiedenen Seiten, daß die hie⸗ 
ſige Spaniſche Geſandtſchaft die Nachricht von der, 
zufolge eines in der Madrider Hofzeitung angeblich 
bereits erſchienenen Koͤnigl. Beſchluſſes verordne⸗ 
ten Zuſammenberufung der Cortes empfangen hade. 

Die Regierung fol die Abſicht haben, gegen das 
antiſaliſche Geſeth des Königs von Spanien zu pro⸗ 
teſtiten, im Fall die Cortes bei ihrer etwanigen Zus 
fammenbernfung daſſelbe ſanktioniren follten. Cine 
ſolche Proteſtation war bereits im Mai 1830 von 
Selten Karls X. ergangen. i 

Briefe aus Liſſabon vom 18. v. M. melden, daß 
Dom Miguel den Grafen v. Tancos, feinen Over⸗ 
Adjudauten, in einem Anfalle don Zorn mit einer 
Hetzpeitſche mißhandelte und hierauf aus feiner Ge⸗ 
genwart verbannt hat; auch der Graf von Barba⸗ 
cena iſt in Ungnade. Die gezwungene Anleihe wird 
mit der größten Strenge eingetrieben; fie wird theils 
in Gelde, theils in Natural⸗Praͤſtationen entrichtet. 

Einem Schreiben aus Martinique vom 18. Jau. 
zufolge, war es dort in politiſcher Hinſicht rubig, 
der Handel lag jedoch ſehr darnieder, und an Curo⸗ 
päifchen Erzeugniſſen war der Ueberfluß fo groß, 
daß fie zu Spottpreifen verkouft wurden. An ro- 
bem Zucker war wenig vorräthig, und dieſer ſehr 
theuer. Vor dem Ende des Februar erwartete man 
bie neue Erndte nicht. Franzoſ. Schiffe waren ſeit 
langer Zeit nicht angekommen. Er 

Die Estafette du Havre meldet, daß eine zur 
Franzöͤſiſchen Station dei Martinique gehörige Goe⸗ 
lette in den dortigen Gewäffern von einer Hollöndi⸗ 
ſchen Brigg gekapert worden ſei. (2) 
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Bräͤſſel den 9. März. Der König und die Kö⸗ 
nigin verließen geſtern Mittag um halb 2 Ubr Brüf⸗ 
ſel, um der Königin der Franzoſen entgegen zufoh⸗ 
ren. Um bald 3 Uhr hielten ſaͤmmtliche Hohe Herr⸗ 
ſchaften Ihren Einzug in Brüſſel. Zu dem erſten 
Wagen ſaßen die Königin der Franzoſen, der Kb⸗ 
nig und die Königin der Belgier und eine der Prinz 
zeſſinnen von Orleans, In den anderen Wagen bes 
fand ſich das Gefolge der Königin. - 

Mititair⸗Per⸗ 


Am 8. hat in Lürsich zwiſchen zwei 
ſonen ein Duell auf krumme Sabel der 
Der eine Duellant iſt an feiner Wunde geſtorben. 
Auch zwiſchen 2 hoheren Beamten in Lüttich hat 
ein Piſtolen⸗ Duell ſtattgefunden, bei welchem der 
eine das eine Ohr eingebuͤßt hat. 
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Großbritannien. 

London den 5. März. Vorgeſtern fand in der 
Wohnung des Grafen Grey ein Kabinets-Rath 
ſtatt. Der Preußiſche und der Belgiſche Geſandte 
und der Oeſterreiſche außerordentliche Geſandte 
hatten an demſelben Tage eine Konferenz mit dem 

ürſten Talleyrand und der Oeſterreichiſche Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger mit Lord Palmerſton. . 

Im Globe lieſt man: „Die Tory⸗Blaͤtter wieder⸗ 
Holen die Unwahrheit, daß Lord Althorp in der vos 
rigen Woche dem Könige feine Entlaſſung einge⸗ 
reicht habe. Lord Althorp that nichts der Art, noch 
iſt irgend eine Ausſicht vorhanden, daß er es thun 

ird.“ 2 

Nach Mittheilung der Antwort der Niederländis 

ſchen Regierung auf die Note Englands und Frank⸗ 
reichs vom 14. v. M. bemerkt der Globe; „Wir 
geben dieſe Antwort mehr deshalb, weil wir es als 
eine Pflicht betrachten, keinesweges aber in der 
Ueberzeugung, daß ſie irgend ein neues Licht auf 
die Streitigkeiten wuͤrfe. Man ſetzt fanguinifche 
Hoffnungen auf die Miſſion des Hrn. Dedel, indem 
man glaubt, ſie werde zu einer baldigen Verſtaͤn⸗ 
digung mit Großbritannien und Frankreich fuͤhren, 
und dann werde auch die Genehmigung der anderen 
drei Maͤchte folgen.“ : 

Der Courier enthält folgende Bemerkungen in 
Bezug auf die Irländiſche Bill: „Die Stimmung 
des Unterhaufes iſt offenbar fo beſchaffen, daß es 
thun wird, was geſchehen muß, und zwar fo fehnell 
als moͤglich. Dies ſcheint auch die allgemeine An⸗ 
ſicht über die Sache zu ſeyn. Einmal zugeſtanden, 
daß eine außerordentliche Gewalt zum Schutz fuͤr 
Leben und Eigenthum vonnoͤthen iſt, ſo muß es 
um deſto beſſer ſeyn, je eher Leben und Eigenthum 
geſchützt werden.“ 

Von Seiten des Handelsſtandes beklagt man ſich 
darüber, daß, in Folge der Hemmung der Han⸗ 
dels⸗ Verbindungen mit Holland, die Fahrt zwi⸗ 
ſchen dieſem Lande und Großbritannien durch fremde 
Schiffe unter neutraler Flagge, z. B. Schwediſche, 
Preußiſche und Oldenburgiſche, verſehen wird, 
während eine große Anzahl Engliſcher Schiſſe, 
welche früher nach Holland fuhren, gegenwartig 
in den Docks unbeachtet liegen bleiben müffen. 
Die Kriegsſchaluppe „Clis“ und die „Tyne“ von 
28 Kanonen, waren abgefertigt worden, um Be⸗ 
ſitz von den Falklandsinſeln zu nehmen, und zwar 
in Folge eines Zwiſtes zwiſchen der Republik Bue⸗ 
nos⸗Ayres und den Amerikanern, die beide auf die 
genannten Juſeln Anſprüche machen, waͤhrend 
England ein fruͤheres Recht daran zu haben glaubt. 
In Braſilien liegt jetzt nur ein einziges Engliſches 
Kriegsſchiff, der Schooner „Adelaide.“ 

Aus Plymouth erführt man, daß das Dampf⸗ 
boot „Killarney“ in der Nacht vom 20. v. M. das 
Geſchrei der Mannſchaft und der Paſſagiere des 


verunglückten Dampfbootes „Erin“, gehört habe, 
ohne daß es im Stande geweſen war, ihm beizu⸗ 
ſtehn. Man iſt ſehr geſpannt auf das Schickſal 
des „Erin“. 

W062. f:-03 Bunsce 

Kiffabon den 16. Februar. Man erwartet hier 
jeden Augenblick Sir Stratford-Canuing, deſſen Ab⸗ 
reife von Maprid ſchon ſeit längerer Zeit angekün⸗ 
digt worden iſt. — Die Briefe von der Migueliſti⸗ 
ſchen Armee ſchildern dieſe als in einem böͤchſt trau⸗ 
rigen Zuſtande, auch ſoll ein epidemiſches Fieber un⸗ 
ter derſelben eingeriſſen ſeyn, welches große Ver— 
wuͤſtungen anrichtet. Coimbra, wohin man alle 
Kranken ſendet, ſieht jetzt einem großen Hoſpitale 
ahnlich. — Ja Porto ſoll auch der Typhus ausge⸗ 
brochen ſeyn . 

Seit geſtern iſt wieder von einem kleinen Gefecht 
die Rede, welches zwiſchen den Konſtitutionellen 
und Dom Miguels Armee vorgefallen ſeyn ſoll. — 
Nach dem Correo do Porto, welcher in Coimbra ers 
ſcheint, ſoll am 6. d. eine Verflärfung von 1200 
Mann Franzoſen bei Dom Pedro eingetroffen ſeyn. 
Die Migueliften hatten, wahrſcheinlich, um ſich der 
Landung derſelben zu widerſetzen, eine Bewegung 
gemacht, ohne daß ſie jedoch, wie man ſagt, jene 
hätten verhindern könen. 

Die Liſſaboner Zeitung vom 16. Februar ent⸗ 
hält den Befehl Dom Miguels, ſofort 5960 Mann 
für die Linien-Truppen aus zuheben. 
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Konſtantinopel den 11. Februar. (Allg. Zeit.) 
Ibrahim Paſcha hat feine Operationen eingeftellt; 
ein Commiſſair der Pforte iſt an ihn abgeſchickt wor: 
den, um über die Beſtimmungen des Waffenftillz 
ſtandes übereinzufommen. Deſſenungeachtet ſoll 
die Ruſſiſche Flotte nach dem Bosporus beordert 
ſeyn, weil man erſt den Ausgang der Unterbhand— 
lungen Halil Paſcha's zu Alexandrien abwarten 
muß, bevor der Friede als definitiv abgeſchloſſen 
angeſehen werden kann, und dadurch die Haupt⸗ 
ſtadt gegen etwaige feindſelige Abſichten Ibrahims 
geſichert erſcheint. Jetzt berrſcht bie: die größte Rus 
he. Es ſcheint, daß Mehemed Ali jeder fremden 
Einmiſchung in ſeinen mit dem Sultan beſtehenden 
Streit abgeneigt iſt, und daß er aus dieſem Grunde 
ſich ſchnell dazu verſtand, Halll Paſcha zu empfan⸗ 
gen, um in ausſchließlich direkten Berührungen mit 
der Pforte zu bleiben. Man iſt daher über feine 
wahren Intentionen in Ungewißbeit, und darf ſich 
auf manche Schwierigkeiten bei den Unterhandlun⸗ 

en gefaßt machen. Der biefige Franzöſiſche Ger 
bäftsträger mag durch fein ſchwankendes Verfab⸗ 
ren wohl dazu beitragen, daß Mehmed Ali, deſſen 
Charakter ohnedies ſehr mißtrauiſch iſt, mit größter 
Vorſicht zu Werke geht, und auf eine Meinungs⸗ 
Verſchiedenheit der Maͤchte rechnet, die ihm trotz 
ihrer für die Pforte bewieſenen Theilnahme doch zu⸗ 
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letzt zu ſtatten kommen könnte. 
nichts thun oder eingeben, 
ſetzen könate, und ſich erft des Schutzes von Frank: 
reich, der, wie es ſcheint, ihm unter gewiſſen Des 
dingungen zugeſagt worden, verſichern wollen, be⸗ 
vor er feine Plane weiter verfolgt und feine Abſich⸗ 
ten kund giebt. Man ſagt, es würden Frauzöſi⸗ 
ſcher Seits in Alerandrien Verbindungen unterhal⸗ 
ten, die für die Ruhe des Orients gefährlich wer⸗ 
den könnten, indem man den Paſcha zu überreden 
ſuche, er ſei berufen, das verfallene alte Ottoma⸗ 
niſche Reich neu zu beleben, und müſſe feine Reſi⸗ 
denz in Konſtantinopel aufſchlagen. Bemerkens⸗ 
werth bleibt es, daß während der hieſige Franzd⸗ 
ſiſche Geſchaͤftstraͤger einen Woffenftilitand zu Stans 
de zu bringen ſuchte, und Ibrahim Paſcha, wie er 
vorgab, nicht dazu bewegen konnte, bis Letzterem 
nicht die Befehle hierzu von Alexandrien zugefoms 
men wären, er doch gegen die dringend nothwendie⸗ 
ge Hülfsleiſtung der Ruſſen förmlich proteſtizte. Es 
werden in Eile Truppen zuſammen gezogen und 
nach Afien udergeſchifft. f . 
Die Leipziger Zeituog berichtet in einem 
Schreiben aus Wien vom 7. März: „Em aus 
Konſtantinopel vom 21. Februar angekomme⸗ 
ner Courier bringt die Nachricht, daß die Ruſſiſche 
Flotte, beſtehend aus 11 Kriegs: Schiffen, am 19. 
vor Konſtantinopel eingetroffen: auch wollte man 
wiſſen, Ibrahim Paſcha, vereinigt mit dem Groß⸗ 
Vezier, rücke unaufhaltſam vor.“ (2) } 
Belgrad den 27. Februar. (Hamb. Kor reſp.) 
Die mit letzter Poſt aus Konſtantinopel vom 11. d. 
M. gekommenen Briefe geben folgende Punkte als 
die von Mehmed Ali angebotene Baſis der Friedeus⸗ 
Unterhandlungen an, als: 1) Selbſtſtändigkeit, je⸗ 
doch durch die Souverainetat der Pforte bedingt; 2) 
Erblichkeit der Füͤrſtenwürde in Mehmed Alls Fa⸗ 
milie über ſämmtliche bisber von ihm adminiſtrirte 
Länder mit Zurechnung Syriens, und 3) die von 
Seiten der Pforte zu übernehmende Verpflichtung 
zur Bezahlung einer fehr bedeutenden Geldſumme 
(über deren namhaften Betrag jedoch die Angaben 
ſehr verſchieden find), als Entſchaͤdigung der Kriegs- 
koſten. Dieſe ſtarken Forderungen, falls ſie ſich als 
faktiſch erweiſen, wären nun freilich der Art, daß 
ihre Annahme von Seiten des Sultans ſehr zwei⸗ 
felhaft und ſomit das Ende des obſchwebenden 
Streites nicht fo zuverläifig und nahe erſchiene, als 
man nach den vorletzten Nachrichten glauben durfte. 
Namentlich dürfte der dritte Punkt der Pforte ganz 
unannebmbar erſcheinen, da die Zerrüttung ihrer 
finanziellen Verhaͤltniſſe ohne Beiſpiel iſt; da nun 
aber Mebmed Ali ſich, wie man mit Grund hofft, 
zu einem jährlichen Tribute verſtehen würde, fo böte 
felbft dieſer Punkt noch keine Unmöglichkeit zu einer 
Ausgleichung dar, indem jener Tribut längere Zeit 
als Raten⸗Zahlung zurückgehalten werden Fönnte, 


Er wird daher 
was ihn in Verlegenheit 


und ſomit die Pforte wegen neuer pecuniairer Opfer 
in keine Verlegenheit gebracht wuͤrde. 
f Griechenland. N 

Briefe aus Griechenland verſichern, daß daſelbſt 
ungejaumt zu einer allgemeinen Entwaffnung ger 
ſchritten werden ſoll; auch verlautet, daß einige 
Griechiſche Häuptlinge, darunter Kolokotroni, nach 
Ankunft des Könige, bereits angefangen haben, 
die Waffen abzuliefern. N 


Königreich Polen.“ 

Warſch au den 8. Marz. Der Statthalter des 
Königreichs, Fuͤrſt Paskewitſch von Warſchau, iſt 
vorgeſtern von bier nach St. Petersburg abgereiſt 
und hat dem Kriegs- Gouverneur, General Witt, 
einſtweilen den Ober⸗Vefehl über die Armee und 
die Verwaltung des Königreichs Polen übertragen, 

Der Adminiſtrations⸗Rath des Adnigreichs hat 
den Staatsratb und Praͤſident der Polniſchen Bank, 
Joſepb Lubowidzki, zum Präfidenten des Ober⸗In⸗ 
ſpektions⸗Raths der wohlthaͤtigen Inſtitute in Pos 
len ernannt. 8 


8 — 


Vermiſchte Nachrichten. 


Das Berliner polit. Wochenblatt vom 9. 
März enthält folgenden Bericht über die neueſten 
Zeit⸗Ereigniſſe: Berlin den 7. März 1833. Wenn 
die Sache des Rechts, welche wir vertheidigen, le⸗ 
diglich auf menſchlichem Thun beruhte und von ihm 
obhinge, fo wäre die betrübende Begebenheit, Des 
ren Kunde aus Fronkreich gekommen, allerdings 
geeignet, unſern hoffenden Glauben niederzufchlagen, 
Aber fie fügt ſich gluͤcklicherweiſe, nächft der uners 
forſchlichen Leitung des Hoͤchſten, auf ewige und 
unveränderliche Grundfäge, unabhängig von der 
Schwäche gebrechlicher Menſchen; in dieſer troſt⸗ 
reichen Ueberzeugung wollen wir den bisher betretes 
nen Weg rüftig fortwandeln, und uns hüten, in 
die ſündliche Paſſivität eines traurigen Zeitalters, 
oder in die materialiſtiſche Gleichgültigkeit einer kurz⸗ 
ſichtigen Zweckmäßigkeits⸗ Theorie zu verſinken. 

Am Schluſſe des Blattes findet ſich dann noch 
folgende Gloſſe: Herr von Chateaubriand hat, 
wie leicht verauszuſehen war, die Bank der An- 
geklagten des Aſſiſenhofes im Triumphzuge verlafe 
fen, dabei aber für frühere Handlungen eine ſittliche 
Strafe erlitten, welche nach unſerm Gefühl zu den 
härteften gehört, Zweimal wurden im Laufe der 
Verhandlungen von dem Generalprofurator Perfil 
die großen Dienfte erwähnt, die der Angeklagte der 


Freiheit geleiftet, der Freiheit des juste milieu! Leis 


der iſt der Vorwurf ſo ſchneidend als wahr! 


— — 


Die allgemeine Zeitung ſchreibt aus Berlin: Es 
iſt im Plane, den Thiergarten vor unſern Thoren, 
der bisher an vielen Stellen nur ein ſumpfiger Wald 
iſt, in einen Park umzuwandeln, und zugleich be⸗ 
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trächtlich zu erweitern, fo daß er einerſeits dis dicht 
vor Charlottenburg und andrerſeits bis nach dem 
Dorfe Schöneberg hinanreichte. Dieß würde keine 
geringe Verſchͤnerung unſrer nächſten Umgebung 
ſeyn. Noch grandioſere Plane find in dieſer Art für 
Pots dam entworfen, wonach dieſe Stadt in der Folge 
von allen Seiten in der Mitte eines großen Parks 
liegen würde. Hal N 


Man ſchreibt aus Paris vom 1. März: Heute 
um 11 Uhr bat die Erdffnung der Gemaͤlde-Aus⸗ 
ſtellung ſtatt gehabt. Die Menge der Zuſchauer 
war unglaublich. Sie verhindert bis jetzt einen kla⸗ 
ren Ueberblick, allein wir glauben doch ſagen zu 

durfen, daß das Ganze unfern Beifall verdient. 
Es find 2448 Gemaͤlde, 214 Vildhauerwerke, 48 
architektoniſche Arbeiten, 116 Kupferſtiche und 99 
Lithograpbieen aufgeſtellt. Im Allgemeinen findet 
man, daß man zu viel Portraits zugelaſſen hat; 
die großen Compoſitionen dagegen ſind ſehr ſelten. 


Die Pariſer Künſtler und Schriftſteller wollen 
im Theater St. Martin, vermittelſt Unterzeichnung 
von 20 Fr. für die Perſon, einen Maskenball ges 
ben, zu welchem jedoch nur 400 Perſonen zugelaſ⸗ 
ſen werden ſollen, die ſich außerdem als Kuͤnſtler 
oder Schriftſteller ausweiſen müſſen. Der zu die⸗ 
ſem Zweck ernannte Ausſchuß beſteht aus den Da⸗ 
men Mars, Leontine Fay und Volny, und den 
Herren Victor Hugo, Alexander Dumas und Fr. 
Soulié. N 8 

Zu Paris iſt unlaͤngſt, zum Schrecken und Leid⸗ 
weſen der dortigen zahlreichen Feinzuͤngler und Gut— 
ſchmecker, der famdſe Reſtaurateur Lointier mit 
Tode abgegangen. Der geiſtreiche Verfaſſer der 
vor einigen Jahren dort erſchienenen Physiologie 
du goũt, welcher in dieſer Aeſthetik der Kochkunſt 
den vielbeſprochenen Satz aufgeſtellt hatte, „daß 
die Entdeckung eines neuen ſchmackhaften Gerichts 
wichtiger, als die Entdeckung eines neuen Sternes 
ſei,“ ſoll bei der Nachricht von diefem Todesfall in 
die wehklagenden Worte ausgebrochen ſeyn: „Auch 
mein Lointier! alſo nach Cuvier's, Perier's und jo 
vieler onderer großer Männer Verluſt muß dieſes 
geniemdrderiſche Johr uns auch dieſen Heros raus 
den!“ Ein tiefer Stoßſeufzer begleitete dieſen ſchmel⸗ 
zenden Nachruf, 

In dem Theater du Luxembourg in Paris wird 
ſeit einigen Tagen mit vielem Beifall gegeben: 

„Vierzehn Jahre aus dem Leben Napoleons.“ 
— 

Ein fehr beliebtes Getränk in Paris iſt gegenwör⸗ 
tig eau de Seltz (Selterwaſſer mit Punſch oder Li⸗ 
monade vermiſcht.) Hunderte von Boutiquen ſind 
eröffnet, wo man es bekommen kann. Dos Sel⸗ 
terwaſſer iſt dadurch ſehr im Preife geſtiegen. 

— — Fr 

Ein Mechanifer in Paris hal ein Horn für Taube 

erfunden, welches einen ſo ungeheuer ſtarken Ton 


2 


von ſich giebt, daß auch die Harthörigften die Tone 
vernehmen, aber dagegen mochten diejenigen faſt 
taub werden, die dadurch ſprechen. 


Auf den Pariſer kleinen Theatern regnet es Pa⸗ 
rodieen auf Victor Hugo's neues Trauerſpiel Lu⸗ 
cretia Borgia. Selbſt das Gymnaſe bringt eine 
ſolche aus der Feder des Herrn Scribe. Der Vers 
faſſer hat darin unter Anderm eine Scene eingewo⸗ 
ben, worin er die Kritik und das Publikum der 
Parteilichkeit beſchuldigt, weil fie ihm ſeine Ober: 
ſten, feine Boudoirs, feine ungeheuern Ausſteu⸗ 
ern am Ende eines jeden Stuͤckes, ſeine Entfüh⸗ 
rungen, Ehebrüche, Selbſtmorde u. f. w. zum Vor⸗ 
wurf machen, während ſie Victor Hugo, der die 
Doſis aller bekannten Gifte verdoppelt, Leichen 
auf Leichen, Schändlichkeiten auf Schaͤndlichkeiten 
haͤuft, den unmaͤßigſten Beifall zuklatſchen. 


„Hans Wurſt,“ den man ſeit langer Zeit von 
den Brettern vertrieben wähnte, ſpukt nicht allein 
dann und wann, wiewohl in verkappter Geſtalt, 
noch auf der Bühne, ſondern iſt auch, was ſonder— 
bar genug klingen muß, bei manchen orientaliiben 
Stämmen, die nie eine oͤffentliche Schaubühne be 
ſeſſen haben, anzutreffen. So exiſtirt bei den Zus 
den, um ein Beiſpiel aus unſerer Nahe anzuführen, 
eine Poſſe, die ſich gleichſam traditionell fortge- 
pflanzt, mit Namen: Abasverosſplel, welches 
die Errettung der Juden unter der Perſiſchen Köni⸗ 
giun Eſther behandelt. Seltſamerweiſe hat der 
jndiſche Güuſtling des Könige Ahasveros, Mardo— 
day, der die Errettung herbeigeführt, die Rolle 
eines Hans Wurſt zu ſpielen. Er erſcheint in eie 
nem bunten, aus zuſammengenaͤhten Spielkarten 
verfertigten Talare, ſingt ſcurrile Lieder und Gaſ— 
ſenhauer, reißt Poſſen, und chicanirt den Ha man 
auf eine nicht gar erbauliche Weiſe. Auch hat er, 
toll genug, bei der disgracirten Koͤniginn Waſti 
das Nachrichteramt zu verrichten, welches er mit 
poſſenhaften Geberden zu executiten pflegt. — Dies 
fer Schwank, der ſehr viel Aehnlichkeit mit Got he's 
Jahrmarkt zu Plundersweilern hat, wird gewöhn⸗ 
lich zur Faſchings ze in Polen und Rußland in den 
Häuſern aufgefuͤhrt. In neuerer Zeit erſchien dieſe 
in juͤdiſch⸗deutſcher Mundart fogar auch im Drucke 
mit hebräifchen interpunktirten Lettern. — Um dies 
ſes Poſſenſpiel zu verdrängen, ward von einem bes 
kannten Literator Racine's „Eſther“ ins Hebräifche 
überfegt, damit dieſes Büch von den gebildetern Zus 
den am ſogenaunten Ha mansfeſttage gelefen werde. 


Im Jahre 1831 iſt in der Arimm zwanzig Wer⸗ 
fie von Simpheropol ein reiches Lager von roͤthlich⸗ 
gelbem, weißgeaͤderten Marmor, alfo Giallo antico, 
entdeckt worden. Er ist ſebr compact, von Außerft 
feinem Korn und der trefflichſten Politur fähig. 


Am 22. Febr. ereignete ſich ein neuer Einſturz 
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in der Grube bei Fahlun in Schweden, der aber 
nicht von großer Bedeutung war. x 

In dem Schächtenthal, das bei Bürglen (Tells 
Wohnort) beginnt, fand vor Kurzem ein Berg⸗ 
ſturz ſtatt, der ſogleich die unten fließende Schach 
hemmte, und einen bedeutenden See bildete, aus 
dem die höchften Tannen nur etwa 10 Fuß her⸗ 
vorragten. 5 


Zu Greenock 


vis 


in Schottland wettete im Herbſt 
1830 Jemand, welcher eben im Begriff war, nach 
Amerika abzureiſen, daß ein Schreiben, welches 
er in irgend einer entlegenen Region des Weltmeers 
in einer Flaſche eingeſchloſſen, ins Meer werfen wer⸗ 
de, nach einem beſtimmten Zeitraum richtig an ſeine 
Adreſſe kommen wuͤrde. Wie geſagt, jo gethan; 
die Flaſche ward, als das Schiff ungefähr 400 
Seemeilen nordoͤſtlich von Newfoundland angekom⸗ 
men war, ins Meer geworfen. Nach ſeiner An⸗ 
kunft in Amerika benachrichtigte er ſeinen Br 
davon, und zeigte ihm Zeit und Ort ber oll zie⸗ 
bung bes Wettgegenſtandes an. Es verſtrichen 
zwei Jahre, ohne daß von der hier die Stelle eines 
Briefträgers oder einer Brieftaube vertretenden 
Flaſche irgend etwas zum Vor ſchein gekommen war, 
und die Wette ward für den in Amerika befindlichen 
on für verloren erachtet, als vor einiger 
Zeit das Schreiben richtig nach Greenock gelangte, 
und zwar mit der Bemerkung, daß es im April 
— a anderthalb Jahre nach der Verſenkung 
ei lanarien in einer Flaſche nden, und 
N ee A — nach 
England befoͤrdert worden ſei. 5 
Bekanntlich zahlte Diogenes keine Häuſerſteuer, 
weil er in keinem Hauſe, ſondern in einem Faſſe 
lebte. Dies merkte ſich der Engländer Knight und 
ließ für ſich und feine Familie ein ungeheures Faß 
von Holz, blos mit backſteinernem Kamine bauen. 
Das Ganze ſoll ſebr geräumige Wohnzimmer haben. 
Man iſt degierig, ob Knight der Hauſerſteuer ent 
rinnt; es iſt zu hoffen, denn ein Faß iſt wohl 
eine Wohnung, aber kein Haus, und die Steuer 
beißt nicht Wobnungs⸗, ſondern Haͤuſerſteuer. Bes 
kanntlich wird in England Alles wörtlich genommen. 


Zu Gooſenargh in England fand vor Kurzem die 
Trauung eines Paares Statt, wovon die Braut 
Mrs. Parkinſon 04 Jabre alt, und bereits 27, 
ſage ſieben und zwanzig Kinder geboren hatte, da⸗ 
von die meiſten r 
dieſem Act ihrer heirathluftigen Mutter und 
mutter anweſend waren; der Bräutigam zählte eben⸗ 
falls 64, und bat bereits 6 Frauen gehabt, die ihn 
mit 23 Kindern beſchenkt baben! 

In einer zu Genf erſchlenenen gaſtronomiſchen 
Schrift betitelt: Me&dications — — — 


Freund ſch 


nebſt ihrer Nachkommenſchaft dei 


cendentale, theilt der Verfaſſer die Leckermäuler in 
verſchiedene Klaſſen, wobei die Finanzleute eine große 
Rolle ſpielen. „Dieſe Finanzleute, heißt es darin, 
find die Koryphäen unter den Feinzuͤnglern; darum 
kommt auch das ſo charakteriſtiſche Epitheton à la 
financidre in allen Kochbüchern und Schriften der 
praktiſchen Gaſtronomie vor. Und wer wüßte es 
auch nicht, daß ehemols, d. h. in dem alten Frank⸗ 
reich, die Generalpächter die erſte Schüſſel grüner 
Erbſen aßen, die damals, wo die Frucht⸗ und Ge⸗ 
müſetreiberei noch nicht fo weit vorgeſchritten war, 
als jetzt, immer gegen acht hundert Franken koſtete!“ 


Am 6. d. M. kam ein geſatteltes Pferd in vol⸗ 
lem Gallop die Schweidnitzer⸗Straße in Breslau 
herauf, nahm feinen Lauf quer Über den Markt 
und rannte durch die zur Hälfte geöffnete Haus⸗ 
Thüre in den Flur der dortigen Apotheke, ſetzte 
eine Treppe von 4 Stufen hinan und rannte mit 
ſolcher Gewalt gegen eine, mit einem Glasfenſter 
verſehene Stubenthuͤre, daß dieſe aufſprang und 
das Pferd in die Arbeitsſtube des Haus⸗Eigenthuͤ⸗ 
mers gelangte. Dort ſprang es mit den beiden 
Vorderfuͤßen auf den Tiſch und wurde in dieſer 
Stellung feſtgenommen. Unterweges hatte es zwei 
Perſonen, jedoch nicht gefährlich, beſchaͤdiget. 

(Bresl. 3.) 


n 3 


Stadt⸗ Theater. 
Dienſtag den 19. März: Ein Uhr, oder: Der 
Ritter und die Waldgeiſter, Zauber⸗Me⸗ 
— b. 2 rg mit rer nach dem Eng⸗ 
iſchen des Lewis. — Hierauf die Ziehun 
Theaterlotterie. f el 


ö 


5 Wichtige Anzeige. 
g Auf eine neue ner 5 
vo 
5 Boltaire’s 8 
i - an on ; . 1 
Rouſſea u 8 g 
5 auserleſenen Werken, 
welche in wöchentlichen Lieferungen, 3 
5 jede von 6 Druckbogen, 8 
$ . pen —— gebeftet zu drei per ne 8 
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sh "EHiktal:Citatiöom = 
Auf den Grundſtücken des George Meinas zu 
Chrzzſtower Hauland Schrimmer Kreiſes sub Nr. 9. 
und 10. belegen, haften Rubr. III. Nr, 1. 388 Rtlr. 
1 Sgr. 6 Pf. und Rubr. III. Nr. 2. 50 Rthlr. auf 
Grund der Verſchreivung des George Meinas vom 
7. Juni 1806., eingetragen für die Gottfried und 
Anna Bergerſchen minorennen Erben, über welche 
Eintragung ein Hypotheken ⸗Recognitionsſchein uns 
term 9. Auguſt 1806. ertheilt worden iſt. | 
Sowohl diefer Hypotheken-Recognitionsſchein vom 
9. Auguſt 1806., als die Schuldverſchreibung vom 
7. Juni 1806, follen verloren gegangen ſeyn, und 
auf den Antrag der Gottfried und Anna Bergerſchen 
Erben, werden alle diejenigen, welche an die ge⸗ 
dachten Summen und das uber dieſelben ausgefertigte 
Hypotheken⸗Inſtrument, als Eigenthümer, Zeſſiona⸗ 
rien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber, Anfprüche 
zu haben vermeinen, zur Anmeldung derſelben auf 
den aoten April 1833. Vormittags 
; um 9 Uhr 
vor dem Landgerichts-Referendario Haupt an unſe⸗ 
rer Gerichtsſtelle unter der Verwarnung vorgeladen, 
daß wenn ſie ſich nicht melden, ſie aller ihrer Aus 
fprüche an dieſe Poſt verluſtig gehen, ihnen damit 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, die vorgedachte 
Schuldverſchreibung nebſt dem Hypotheken-Reco⸗ 
gnitionsſcheine für unfräftig erachtet werden wird. 
Poſen, den 3. Dezember 1832. — 
Koͤnigl. Preußiſches Landg er icht. 


Siubhaſtations⸗Patent. 

Das in der Stadt Poſen, Poſener Kreiſes, in der 
Schuhmacher⸗Straße sub No. 133. belegene, aus ei⸗ 
nem Wohnhauſe und Hofraum beſtehende, der Frie⸗ 
derike Liſiecka gehoͤrige Grundſtück, welches auf 
5188 Nihlr. 18 for. 4 pf. gerichtlich gewürdigt wor⸗ 
den, ſoll auf den Antrag eines Realglaͤubigers im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation oͤffeutlich vers 
kauft werden. 

Hierzu haden wir die. Bietungs⸗Termine auf 

den 27ſten October 1832, 

den gten Jannar 1833, und 

den zoſten April 1833, 
welcher letztere peremtoriſch iſt, vor dem Land⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Pil ask i in unſerm Gerichts⸗Schloſſe 
angeſetzt, zu welchen Käufer vorgeladen werden. 
Die Taxe und Bedingungen können zu jeder Zeit 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen den 30. Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


a „A u k i on. 

Dienſtag den aten April c. und folgende Tage, 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 6 Uhr, ſollen im v. Sokolnickiſchen, früs 


her Obſiſchen Hauſe auf der Neuſtadt No. 229. — 
der Intendantur gegenüber — wegen Verſetzung 
eines Offiziers, mehrere gut konſervirte Meubles 
von Birkenbolz, als: Tiſche, Stühle, Sopha's, 
Spiegel, Schreib- und Kleiderſekretaire, fo wie 
Gläfer, Taſſen und verſchiedene Haus⸗ und Küs 
chengeraͤthe dffentlich verſteigert werden. 

Poſen den 15. Maͤrz 1833. N 

Caſtner, 

b Königl. Auktions⸗Commiſſarius. 
— — —— 

Eine Parthie Rumm vorzüglicher Qualität habe 
ich in Commiſſion erhalten und verkaufe denſelben: 
erſte Gattung 81 8 à 7 Rthlr. pr. Anker — 
zweite Gattung 55 8 & 7% Rihlr. pr. Anker. — 
Dabei empfeble ich mein wohlaſſortirtes Wein = La: 
ger von Rhein⸗ und Franzdſiſchen Weinen, beſon⸗ 
ders aber Uagar-Wein, worio ich, durch frühere 
bedeutende Einkäufe von den beſten Jahrgängen, 
im Stande bin, gute alte, haltbare Weine zu den 
billigſten Preiſen zu liefern. 
} Carl Scholtz, Markt No. 92. 
—— 

Eine Wagenremiſe zu 3 Wagen und ein Pferde⸗ 
ſtall zu 3 Pferden iſt ſogleich, oder von Oſtern ab 


bei der Wittwe Pauline Latz, Breiteſtraße sub 
Nro. 387 wohnhaft, zu vermiethen. 


D IL — ——— — — 


Börse von Berlin. 
Preuis.Lout 
. 1Briefe| Geld, 


Den 14. März 1833, 
Staats - Schuldscheine« . . . + 


7 5 
Preuss. Engl. Anleihe 1818— 5 — 104K 
Preuss, Engl. Anleihe 1822 5 — | 1044 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 93925 
Prim. Scheine d. Seehandlung- 545] 541 

„ Kurm, Oblig. mit lauf. Coup 4 90 — 
Neum, Inter. Scheine dio + * 4 9544 — 
Berliner Stadt-Obligationen. + 4 — 1'968 
Königsberger dito 4 an l — 1 — 
Elbinger dito „„ n e 
Dänz. dito v. in T. 3% 364 — 
Westpreussische Pfandbriefe > » 4 9834 — 
Groscherz. Posensche Plandbriefe. | 4 — . 994 
Ostpreussische dito 4 — | 9% 
Pommersche dito 4 105 — 
Kur- und Neumärkische dito + 4 11066 —. 
Schlesische „ „ n dito, 41001] — 
Nückstands- Coup. d.Kur- u. Neumark! — 63 —. 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark — 644 . 
Holl. vollw. Ducaten » + * . 8 — 

; . 1 — 


Friedrichsd'or 
Disconto “wie. 
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